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Viel Lärm um  
Urnengang

Pontresina Bei der Abstimmung über 
den Kredit für die «Plazza da sport Ro-
seg» steht der Interessenkonflikt zwi-
schen der öffentlichen Sportanlage 
und einem privaten Hotelprojekt im 
Zentrum. Die Gegner kritisieren die 
räumliche und finanzielle Verflech -
tung, beispielsweise durch Parkplätze 
in der Hotel-Tiefgarage. Ein Gesuch, die 
für den 16. August geplante Urnen-
abstimmung zu verschieben, wies der 
Gemeindevorstand als unbegründet 
zurück. (ag) Seite 5

 Kampf um eine  
bessere Zukunft

Sommerserie Dennis Ulayayi ist 18 
Jahre alt, als sein Leben eine ent-
scheidende Wendung nimmt. Statt wei-
terhin nur als Aushilfsarbeiter auf einer 
Farm in Sambia sein Auskommen zu si-
chern, kehrt er in die Schule zurück. 
Mit Ersparnissen bezahlt er Bücher und 
Uniform, arbeitet nebenbei weiter und 
gehört bald zu den besten Schülern. 
Während Dennis um seine Zukunft 
kämpft, trifft ihn ein schwerer Schick-
salsschlag: Sein älterer Bruder nimmt 
sich mit nur 25 Jahren das Leben. Trotz 
Trauer und Selbstzweifeln hält Dennis 
an seinem Ziel fest. Nach der neunten 
Klasse erhält er die Chance, eine In-
ternatsschule zu besuchen – doch ihm 
fehlt das Geld. Wieder gibt er nicht auf. 
Schliesslich wird sein Einsatz belohnt: 
Ein Stipendium ermöglicht ihm den Be-
such der Highschool. (sm)  Seite 10

Das Engadin spürt 
den Klimawandel

Hitzesommer Hitzetage wie im Unter-
land sind im Engadin zwar selten, doch 
auch auf 1700 Metern steigen die Tem-
peraturen spürbar. Messungen in Same-
dan zeigen: Gegenüber der vorindus-
triellen Zeit hat sich der Sommer im 
Mittel um 2,7 Grad erwärmt. Sechs der 
zehn wärmsten Sommer seit Mess-
beginn wurden seit 2012 verzeichnet. 
Auch der Frühling wird deutlich mil-
der. Der Sommer 2026 fällt mit bislang 
48 Tagen über 20 Grad aussergewöhn -
lich warm aus, erreicht aber keine Re-
kordwerte. Der langfristige Trend ist 
dennoch eindeutig: Warme Perioden 
treten häufiger auf und dauern länger. 
Was heute als aussergewöhnlich war-
mer Sommer gilt, könnte in Zukunft 
zur Normalität werden – mit Folgen, 
die auch die Winter im Engadin be-
treffen. (sm) Seite 12

La  Punt  Chamues-ch Der Souverän hat am 

Montag mit der Zustimmung zu einem Kredit 

über 562 500 Franken den ersten Schritt  

getan, um ein Beschneiungsprojekt am  

Skilift Müsellas umzusetzen. Seite 3

Volksinitiative Zurzeit werden Unterschriften 

für eine Bündner Volksinitiative gesammelt: 

Die Anti-Diskriminierungsinitiative will die 

Barzahlung von Tickets in Postautos wieder 

möglich machen. Seite 5

Susch A Susch, a Sur Punt as rechatta a 

schnestra il Studio Lukas Heerich. Quia  

ha gnü lö in sonda la vernissascha  

d’ün’exposiziun d’art da gruppa, tanter oter 

cunPatrick Salutt oriund da Susch. Pagina 6

 

Unterengadin inspiriert Experten
Am Montag hat eine Delegation 
des Bundesamtes für 
Gesundheit, angeführt von 
Direktorin Anne Lévy, das CSEB 
besucht – und war beeindruckt. 

FADRINA HOFMANN

Wie kann man die Zukunft der Grund-
versorgung im Zeitalter von Fachkräfte-
mangel gut organisieren? Dieser Frage 
geht die «Agenda Grundversorgung» 

des Bundes nach. Dafür reist die Direk-
torin des Bundesamtes für Gesundheit 
Anne Lévy durch die Schweiz und 
schaut sich erfolgreiche Modelle an. Ei-
nes davon befindet sich im Unterenga-
din, das Gesundheitszentrum/Center 
da sandà Engiadina Bassa (CSEB). Unter 
einem Dach gehen alle wichtigen  
regionalen Anbieter in den Bereichen 
Gesundheitsversorgung, Pflege, Betag-
tenbetreuung und Wellness einen ge-
meinsamen Weg. Das CSEB ist eines der 
wenigen Gesundheitsinstitutionen, 
welches keine roten Zahlen schreibt. 

«Machbar wird dies, wenn Flexibilität 
und Fachkompetenz vorhanden sind, 
das Unternehmen attraktiv für Mitar -
bei tende ist und Qualität und Patien-
tenzufriedenheit vorhanden sind», sag-
te BAG-Direktorin Anne Lévy nach 
ihrem Besuch. Hier habe sie «ein sehr 
erfolgreiches und beeindruckendes 
Ver sorgungsmodell» vorgefunden. 
Dass die Verantwortlichen des CSEB be-
reit seien, ihr Wissen weiterzugeben, sei 
sehr hilfreich. Für ihn sei der Besuch 
aus Bern eine grosse Ehre gewesen, so 
CSEB-Direktor Koppenberg.   Seite 3

 BAG-Direktorin Anne Lévy lässt sich erklären, wie die Simulationen am Ospidal funktionieren.  Foto: Dominik Täuber

Auf «Streife» für die Natur
Naturschutz, Freizeit und 
Erholung treffen häufig direkt 
aufeinander. Dabei wird deutlich, 
welchen Einfluss das Verhalten 
der Menschen auf die Natur hat 
und wie wichtig gegenseitige 
Rücksichtnahme ist.

FABIA NIGGLI

Am Stazersee prallen Erholung und Na-
turschutz aufeinander. Für viele ist der 
See ein Ort zum Abschalten. Für Ranger 
Gian Schmid hingegen beginnt hier die 
Arbeit. Mit wachem Blick ist er rund um 
das Gewässer unterwegs und beobachtet 
die Menschen und ihr Verhalten. 

Der Stazersee liegt in einem sensi-
blen Gebiet. Hier treffen Freizeit, Tou-

rismus und Natur aufeinander. Ba-
dende, Velofahrende, Spaziergänger 
und Hundehalter nutzen denselben 
Raum – manchmal mit Folgen. Gian 
Schmid kennt die schutzbedürftigen 
Stellen rund um den See. Er weiss, wo 
ein falscher Schritt viel verändern 
kann. Seine Aufgabe ist es, genau hin-
zuschauen und die Menschen auf  
ihr Verhalten aufmerksam zu ma-
chen. Dabei braucht es mehr als nur 
Wissen über die Natur. Ein grosser 
Teil seiner Arbeit sind Gespräche. 
Manchmal reicht eine kurze Erklä -
rung, manchmal braucht es Geduld, 
Einfühlungsvermögen, aber auch 
Hartnäckigkeit.

Was ein Ranger bei seiner täglichen 
Arbeit erlebt, zeigt sich bei einem Ein-
satz rund um den Stazersee. Und öffnet 
den Blick auf einen Beruf zwischen Na-
tur und Erholung. Seite 9

Der Stazersee liegt in einem national bedeutenden Moorgebiet und ist Teil 

des europaweiten Smaragdgebiets. Foto: Reto Stifel

La Grotta s’algorda 
dal püm president

Sent La Grotta da Cultura a Sent s’ha 
algordada sonda passada cun ün’ex-
posiziun a lur prüm president ed artist 
barmör Gian Andri Albertini. Quai a 
chaschun dal 20avel giubileum da la 
Grotta da Cultura. Gian Andri Alber-
tini es nat ils 11 october 1952 a Same-
dan e d’eira vaschin da Poschiavo. El 
ha fat il giarsunadi illa Scoula pro-
fessiunala d’art a Turich e s’ha scolà 
inavant cun tecnica da squitsch a  
Paris a l’École d’art. Dal 1982 ha el fat 
müdada a Sent ed es stat iniziant e 
president da la Grotta da Cultura. Bler 
massa bod e fingià als 19 avuost 2013 
es il motor da la grotta mort ill’età da 
61 ons ed ha relaschà ün grond s-cha-
zi d’ouvras. Las ouvras preschantadas 
ill’exposiziun actuala vegnan ven- 
düdas a favur da la Grotta da cultura a 
Sent. (fmr/bcs) Pagina 6

Quatter votumaziuns 
infra 17 mais

Sanadura L’eivna passeda ho il cussagl 
da sandet da la Sanadura delibero la mis-
siva per la votumaziun la fin da settem-
ber e cun que per la prosma decisiun per 
garantir il provedimaint da sandet in En-
giadin’Ota. Isabel Wenger, la parsura dal 
cussagl da sandet, piglia pusiziun ill’in-
tervista cun la FMR davart la lavur praste-
da e las sfidas traunter l’agir urgiaint e 
quel a lungia vista. Culla votumaziun als 
27 settember ho lö fingià la quarta votu-
maziuns in 17 mais. Als 4 avrigl 2025 vai-
va La Punt Chamues-ch scu prüma vschi-
nauncha sbütto in radunanza cumünela 
il «proget Alvra». La Fundaziun pel pro-
vedimaint da sandet in Engiadin’Ota 
SGO vaiva proponieu d’integrer l’ospidel 
a Samedan illa Fundaziun da l’ospidel 
chantunel. Uossa decidan las ündesch 
vschinaunchas purtedras davart cunveg-
nas da prestaziun. (fmr/mst) Pagina 7
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Wo Erholung ihre Grenzen hat
Ein schöner Sommertag. 
Menschen baden im See, Hunde 
rennen über die Wiese, Velos 
rollen vorbei. Für die meisten ist 
es Erholung pur. Für einen 
Ranger bedeutet derselbe Ort 
vor allem eines: aufmerksam 
sein. 

FABIA NIGGLI

Über dem Stazersee zeigt sich der Him-
mel noch milchig. Die Wiesen sind 
noch nass. Der Regen hat die Luft gerei-
nigt. Die ersten Besucherinnen und Be-
sucher entspannen auf den Holzliegen 
und Holzplatten. Und so langsam 
drückt die Sonne durch die Wolken.

Gian Schmid macht sich auf den 
Weg. Als Ranger der Ranger Team 
GmbH kennt er die Runde um den See 
gut. Die Ranger Team GmbH ist dabei 
im Auftrag der Gemeinde Celerina im 
Einsatz, die für den Ranger-Dienst rund 
um den Stazersee verantwortlich ist. 
Immer wieder bleibt er stehen und 
richtet sein Fernglas auf die andere See-
seite. Aufmerksam beobachtet er, wer 
unterwegs ist und welche Bereiche die 
Menschen betreten. Mit seinem Handy 
zählt er während der Runde die Be-
suchenden und hält fest, wo sie sich 
aufhalten. So bekommt er einen Über-
blick darüber, wie stark das Gebiet rund 
um den See genutzt wird.

Am Stazersee treffen viele Interessen 
aufeinander. Menschen wollen baden, 
spazieren gehen, mit dem Velo eine 
Runde drehen, fischen oder mit ihrem 
Hund Gassi gehen. Gleichzeitig ist die 
Landschaft empfindlich. Der See liegt 
in einem Moorgebiet von nationaler 
Bedeutung und gehört zum europaweit 
vernetzten Smaragdgebiet.

Gian Schmid bewegt sich deshalb 
ständig zwischen den Menschen und 
der Natur. Mal reicht ein kurzer Blick, 
mal bleibt er stehen und spricht jeman-
den an. Denn seine Aufgabe besteht 
nicht nur darin, zu kontrollieren, ob 
die Regeln eingehalten werden, son-
dern auch Verstösse anzusprechen. Im-
mer wieder erklärt er, warum es diese 
Regeln überhaupt gibt – nämlich zum 
Schutz des Gebietes.

Die Stimme der Natur

Während Schmid weitergeht, erzählt 
er, dass Ranger häufig mit Förstern oder 

Wildhütern verwechselt werden. Die 
Aufgaben sind jedoch recht unter-
schiedlich. Der Förster kümmert sich 
vor allem um den Wald, der Wildhüter 
um die Tiere. 

«Wir übernehmen eigentlich die 
Stimme der Natur gegenüber den  
Menschen», sagt Schmid. Tiere und 
Pflanzen können nicht selbst darauf 
aufmerksam machen, wenn ihr Lebens-
raum bedroht ist. Deshalb sprechen 
Ranger die Besuchenden an und er-
klären, weshalb bestimmte Bereiche 
nicht betreten werden dürfen.

Am Stazersee betrifft das unter ande-
rem die Moorflächen. Ranger dürfen in 
Graubünden keine Bussen verteilen. Sie 
setzen deshalb auf Gespräche und Auf-
klärung. «Wenn die Leute verstehen, 
welche Folgen ihr Verhalten hat, bringt 
das langfristig mehr.»

Schmid bleibt auf seiner Runde im-
mer wieder stehen. Seine Aufmerksam-
keit gilt einem harmlosen, schmalen 
Weg. Doch genau solche Wege können 
zum Problem werden.

Kleine Schritte, grosse Folgen

Ein einzelner Besucher hinterlässt 
kaum sichtbare Spuren. Doch wenn 
immer mehr Menschen denselben Weg 
benutzen, wird der empfindliche 
Moorboden zunehmend verdichtet. 
«Aus einer Abkürzung kann so mit der 
Zeit ein Trampelpfad entstehen», sagt 
Schmid. Was zunächst harmlos er-
scheint, kann mittel- bis langfristig zu 
einem breiten Pfad anwachsen. Da-
durch entstehen erhebliche Störungen 
für und Fauna und Flora wertvolle Le-
bensräume werden zerschnitten.

Ein Moor ist dabei weit mehr als eine 
feuchte Wiese. Es speichert Wasser und 
bietet seltenen Tier- und Pflanzenarten 
einen wichtigen Lebensraum. Gleich-
zeitig speichern Moore grosse Mengen 
CO2 und gehören zu den besonders 
wertvollen, aber empfindlichen Le-
bensräumen in der Schweiz - und in der 
Natur allgemein.

Wird der Boden durch viele Be-
suchende verdichtet, kann er weniger 
Wasser aufnehmen und speichern, 
gleichzeitig sterben sensible Pflanzen 
wie Torfmoos ab. Die Fläche verliert da-
durch einen Teil ihrer natürlichen 
Funktion. Bis sich ein solches Gebiet 
wieder erholt, können viele Jahre ver-
gehen.

Für Schmid ist deshalb wichtig, dass 
Besuchende verstehen, was hinter den 
Regeln steckt. Seine Erfahrung zeigt: 

Viele reagieren positiv, wenn man ih-
nen den Grund erklärt.

«Die meisten sagen, sie hätten es 
nicht gewusst und entschuldigen sich», 
sagt er. Doch nicht jede Begegnung ver-
läuft so unkompliziert.

Wenn Erklären nicht reicht

Auf seiner Runde gibt es auch seltene 
Situationen, in denen andere Personen 
weniger Verständnis haben. Manche 
Menschen fühlen sich bevormundet, 
wenn sie auf Regeln aufmerksam ge-
macht werden. Besonders heikel wird 
es, wenn jemand nicht einsieht, warum 
er einen bestimmten Ort verlassen soll.

Schmid versucht dann, ruhig zu blei-
ben. «Ich sage nicht einfach: Bitte ver-
lassen Sie diesen Platz. Ich erkläre, wa-
rum es problematisch ist.»

Manchmal reicht auch das nicht. Gi-
an Schmid erzählt von einem Auto, das 
direkt im Schutzgebiet abgestellt wur-
de. Gleich mehrere Verstösse kamen 

zusammen: ein Fahrverbot, ein Park-
verbot und die Gefahr, dass Öl oder an-
dere Flüssigkeiten ins Moor gelangen.

In solchen Situationen gibt es Gren-
zen. Bei solch groben Verstössen oder 
wenn jemand trotz Erklärung nicht rea-
giert, kann die Polizei eingeschaltet 
werden.

Die meisten Verstösse entstehen al-
lerdings nicht aus böser Absicht. Oft 
wissen die Besuchenden schlicht nicht, 
was sie mit ihrem Verhalten auslösen 
können. Genau deshalb spielt Kom-
munikation für Schmid eine so grosse 
Rolle.

Reden gehört zum Beruf

 Neben dem Wissen über Pflanzen, Tie-
re und Lebensräume lernen angehende 
Ranger Gesprächsführung, Psycholo -
gie, Konfliktmanagement und den Um-
gang mit schwierigen Situationen.

Sogar Rollenspiele gehören in der 
Ausbildung zum Ranger dazu. Ein Teil-

nehmer spielt den Ranger, ein anderer 
einen Besucher, der gegen Regeln ver-
stösst. So wird geübt, wie man in einer 
angespannten Situation ruhig bleibt 
und trotzdem klar auftritt.

Während er weiter am See entlang-
geht, wird deutlich, dass seine Arbeit 
genau diese Mischung braucht: Wissen 
über die Natur, Aufmerksamkeit für die 
Umgebung und den richtigen Umgang 
mit den Leuten.

Vom Schreiner zum Ranger

Dass Gian Schmid heute diese Runden 
als Ranger macht, war nicht von An-
fang an so geplant. Auf den Beruf auf-
merksam wurde er während seines Zi-
vildienstes. Damals durfte er einen 
Ranger bei einem Einsatz um einen See 
begleiten.

Die Arbeit draussen und der Kontakt 
mit den Menschen in der Natur gefie-
len ihm sofort. Heute verbindet Schmid 
beide Welten. Zu 60 Prozent arbeitet er 
als Schreiner, zu 40 Prozent als Ranger.

«Als Schreiner bin ich viel in der 
Werkstatt. Draussen zu sein und gleich-
zeitig etwas für die Natur zu tun, war 
meine Motivation.»

Man muss nicht zwingend aus ei-
nem «grünen Beruf» kommen, um 
Ranger oder Rangerin zu werden. In 
seiner Klasse kamen Menschen aus 
ganz unterschiedlichen Berufen zu-
sammen. Entscheidend seien vor al-
lem das Interesse an der Natur und 
die Freude an Kommunikation.

Mehr als nur unterwegs

Für einen Ranger gehört mehr zum 
Arbeitsalltag als nur die Runde um 
den See. Im Winter gehören Büro-
arbeiten, Jahresberichte und die  
Auswertung von Besucherzahlen da-
zu. Parallel zum Rangerdienst leitet 
und unterstützt die Ranger Team 
GmbH einige Projekte, wie beispiels-
weise die Sträucher-Tauschaktion. 
Nicht einheimische Sträucher kön-
nen von Gartenbesitzern kostenlos 
gegen heimische Sträucher ersetzt 
werden.

Der Einsatz neigt sich dem Ende zu. 
Besuchende sitzen auf den Holz-
liegen, Velofahrer fahren über die 
Wege. Für viele ist der Stazersee ein 
schöner Ausflugsort. Schmid sieht 
darin gleichzeitig ein empfindliches 
Moor, das geschützt werden muss.

Das Gleichgewicht zwischen Touris-
mus und Naturschutz zu finden, ist da-
bei die grosse Kunst.

Ranger Gian Schmid bei einem Einsatz am Stazersee – aufmerksam unter-

wegs, und immer mit dem Blick fürs Ganze. Foto: Fabia Niggli

Ranger Gian Schmid im Gespräch mit einem Besucher über das schöne Gebiet, die Hitze und das geltende Betretungsverbot. Teile des Gebiets sind seit letztem Jahr eingezäunt.     Fotos: Fabia Niggli / Reto Stifel


